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Begrüßung
Gerald Lackenberger – Landesarbeitsgemeinschaft Soziale Stadtentwicklung und

Gemeinwesenarbeit Baden-Württemberg e.V.

Sehr geehrte Damen und Herren,

mein Name ist Gerald Lackenberger und
ich darf sie recht herzlich im Namen der
Landesarbeitsgemeinschaft Soziale Stadt-
entwicklung und Gemeinwesenarbeit in
Baden-Württemberg e.V. begrüßen.

Heute findet hier das mittlerweile 8. Lan-
desnetzwerktreffen der LAG statt.

Zunächst möchte ich Gabi Silberborth und
ihrem Team herzlich für die Vorbereitung
des heutigen Tages danken.

Außerdem möchte ich herzlich begrüßen
Frau Manuela Bitzer, Geschäftsführerin
der AWO Nordschwarzwald, die sie an-
schließend ebenfalls begrüßen wird.

Begrüßen möchte ich ferner Herrn Eisen-
hauer, der die Stadt Pforzheim heute hier
vertritt.

Begrüßen darf ich auch Herrn Prof. Dr.
Hartmut Ayrle, Leiter des Stadtplanungs-
amtes der Stadt Bruchsal, der nach Frau
Bitzer den Hauptvortrag zu unserem heu-
tigen Thema halten wird.

Ich glaube, wir haben zum heutigen Tag
ein gutes Programm für sie zusammenge-
stellt.

Thema heute ist die Finanznot der Kom-
munen. Wir haben dies auch noch zuge-
spitzt unter den Titel in der Einladung ge-
setzt, nämlich: Den letzten beißen die
Hunde.

Die Finanznot kommt meist mit etwas Ver-
zögerung auch in den Kommunen an,
bzw. ist bereits angekommen. Dies ist von
Stadt zu Stadt, von Kommune zu Kommu-
ne unterschiedlich.

Gestern konnten wir aus den Medien er-
fahren, dass das Wirtschaftswachstum um
über 3 % gestiegen ist. Das heißt aber
nicht, dass das Thema des 8. Landes-
netzwerktreffen deswegen verfehlt ist.

Die Steuereinnahmen der Kommunen sind
dieses Jahr, im nächsten Jahr und sicher
auch noch im übernächsten Jahr durch die
Bank weiterhin rückläufig. Auch die bereits
wieder leicht steigenden Gewerbesteuer-
einnahmen kompensieren die Ausfälle des
vergangen und des aktuellen Jahres bei
weitem nicht.
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Was heißt dies jetzt für Projekte der sozia-
len Stadtentwicklung?

Diese sind in aller Regel freiwillige Aufga-
ben und Verpflichtungen, die die Kommu-
nen eingegangen sind. Es obliegt somit
jeder Kommune, jedem Stadt- und Ge-
meinderat, ob und in wie weit solche Pro-
jekte zukünftig weiter gefördert werden.

Diese Fragen stellen die vor Ort tätigen
natürlich vor große Probleme.

Wir hatten im sozialen Bereich im Laufe
der letzten 10 Jahre bereits mit zahlrei-
chen Kürzungsrunden zu tun. In Freiburg,
woher ich komme, fanden in den letzten
Jahren mit den Beratungen zu den Dop-
pelhaushalten jeweils Kürzungen im Be-
reich der freiwilligen Leistungen statt. Ent-
weder per Rasenmäher für alle prozentual
gleich viel oder es wurden gezielt einzelne
Projekte gekürzt.

Wenn wir diesen Kürzungen nicht mit
neuen Wegen und Kreativität begegnen
würden, für viele Projekte würde dies heu-
te schon das Aus bedeuten.

Unser heutiges Treffen soll dazu dienen,
zu schauen wo gibt es bereits Beispiele in
einzelnen Kommunen, in einzelnen Pro-
jekten, wo man dieser Finanznot in den
Kommunen mit Kreativität, mit Phantasie,
mit dem Beschreiten neuer Wege zumin-
dest ein Stück weit auffangen konnte.

Ich kann aus meiner Praxis ein Beispiel
nennen. Mein Träger, das Nachbar-
schaftswerk e.V. in Freiburg, war bis vor 6
oder 7 Jahren noch zu 99% von der Stadt
Freiburg bezuschusst. Wir konnten diesen
Anteil mittlerweile auf ca.70-75% senken
und sind dabei, durch neue, andere Pro-
jekte diesen Zuschuss der Stadt an den
Träger, wir sind ein kleiner Träger, weiter
zu senken und in Richtung 50% zu drü-
cken, was uns dann auch ein Stück weit
mehr Spielraum und Unabhängigkeit von
der Stadt gibt.

Auf der anderen Seite steht natürlich auch
immer dieses Stichwort „Projektitis“ im
Raum, das sie alle kennen.

Projekte haben begrenzte Laufzeiten,
wenn man Glück hat 1 Jahr, wenn man
ganz viel Glück hat auch mal 3 Jahre.

Dies ist eine Fragestellung, die heute si-
cherlich in dem einen oder anderen Work-
shop auftauchen wird und ich hoffe sehr,
dass wir uns darüber austauschen kön-
nen, wie damit umgegangen werden kann.

Was jetzt noch erschwerend hinzu kommt,
sie haben es möglicherweise mit verfolgt,
ist, dass die Bundesregierung plant, die
Städtebaufördermittel in 2011 wie es zu-
erst hieß um 50% zu kürzen. Dies würde
de facto das Aus für das Programm Sozia-
le Stadt bedeuten. Neue Signale aus Ber-
lin deuten auf eine Kürzung im Bereich
von 25% hin, allerdings mit dem Zusatz,
das die Mittel für die Modellvorhaben So-
ziale Stadt, also für die Mittel, mit denen
soziale Begleitmaßnahmen gefördert wer-
den, sollen auf Null gefahren werden.
Nach dem Willen der jetzigen Bundesre-
gierung sollen diese Mittel für die Modell-
vorhaben Soziale Stadt nicht mehr zur
Verfügung stehen.

Ich weiß nicht wie es bei ihnen in den
Kommunen ausschaut, aber wir in Frei-
burg haben mit diesen Mitteln in den letz-
ten Jahren einiges auf den Weg gebracht.
Wenn diese Mittel nun wegfallen, stehen
wir auch vor einer neuen Situation und
müssen uns Alternativen überlegen.

Dies war jetzt ein kurzer Ausflug in die
Bundespolitik.

Wir sind hier im Land Baden Württemberg
und ich weiß, die Württemberger und die
Badener, die Alemannen und die Schwa-
ben sind fantasievolle Menschen. Und da-
her glaube ich, dass wir heute voneinan-
der erfahren können, wie man mit diesen
Fragestellungen umgehen kann.

Ich bin sehr gespannt wie nachher die
Workshops verlaufen werden. Wir werden
uns nach den Workshops wieder im Ple-
num treffen und voneinander hören wie es
gelaufen ist und ob ein angeregter Aus-
tausch stattgefunden hat.
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Wir werden dieses Netzwerktreffen wieder
dokumentieren, damit das hier gesprochen
nicht verloren geht.

Ich wünsche uns allen einen guten Verlauf
der Tagung, möchte aber nicht versäu-
men, noch auf eine Veranstaltung hinzu-
weisen, die auch in diesem Kontext steht.

Wir sind ja die Landesarbeitsgemeinschaft
Soziale Stadtentwicklung und Gemeinwe-
senarbeit e.V., seit Ende 2008 sind wir als
eingetragener Verein konstituiert und sie
können der LAG auch gerne beitreten. Die
Mitgliedsbeiträge sind nicht sehr hoch und
sie hätten den Vorteil, an unseren Veran-
staltungen zu einem ermäßigten Betrag
teilnehmen zu können.

Und es gibt auch eine Bundesarbeitsge-
meinschaft soziale Stadtentwicklung und
Gemeinwesenarbeit mit Sitz in Hannover
und diese BAG veranstaltet am
22.11.2010 in Frankfurt am Main eine
Fachkonferenz zu dem Thema „Die Wirt-
schaft für das Gemeinwesen gewinnen.
Dabei wird es darum gehen, auch die freie

Wirtschaft als möglichen Partner bei Pro-
jekten der Sozialen Stadtentwicklung und
sozialer Begleitmaßnahmen zu gewinnen.

Dies ist ein sehr interessanter und relativ
neuer Ansatz, der bundesweit zukünftig an
Bedeutung gewinnen wird. Bislang gibt es
erst einzelne Kommunen, vor allem traditi-
onell Hansestädte, wo sich Unternehmen
an solchen Projekten schon beteiligen
zum Beispiel über Stiftungen. Dort werde
sicherlich ebenfalls Wege aufgezeigt wer-
den, wie dies auch bundesweit umgesetzt
werden kann.

Ich darf jetzt Frau Bitzer nach vorne bitten
und anschließend wird Herr Professor Ayr-
le seinen Vortrag zur Finanzentwicklung
der Kommunen am Beispiel der Stadt
Bruchsal vorstellen.

Danach werden wir in die Workshops ge-
hen und Frau Silberborth wird ihnen dann
noch mitteilen, in welchen Räumen sie ih-
ren Workshop finden.

Herzlichen Dank für ihre Aufmerksamkeit.
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Grußwort
Manuela Bitzer – AWO Nordschwarzwald, Pforzheim

Geschäftsfüherin

Sehr geehrte Damen und Herren!

Zum heutigen Netzwerktreffen in den
Räumen des Familienzentrums in der Ost-
stadt möchte ich sie als Geschäftsführerin
der AWO und Träger dieser Einrichtung
recht herzlich begrüßen.

Wenn Sie sich hier in unseren Räumen
und im Areal des alten Posthofes um-
schauen, sehen sie das beste Beispiel
hierfür, was Soziale Stadtentwicklung be-
wirken kann. Wir können uns glücklich
schätzen, dass hier im Stadtteil dieses
Programm noch abgeschlossen wurde.

Leider sieht es nicht überall so aus. Auf
Grund der weg brechenden Mittel wird
sich momentan nur noch auf die Gebäu-

desanierung beschränkt und es findet kei-
ne Stadtteilarbeit im erwünschten Maße
statt. Betroffen hiervon ist in Pforzheim im
Besonderen die Weststadt sowie das Ge-
biet Stadtmitte/Au/Oststadt.

Es fehlen auch die Mittel für Nachfolge-
Programme, um das zu erhalten, das
schon geschaffen wurde.

Um sich der Fragen zu stellen, wie geht es
weiter und was können wir tun, sind Sie,
meine Damen und Herren, heute hier. Es
gilt Fragen zu klären und Möglichkeiten zu
eruieren. Ich wünsche Ihnen hierbei viel
Erfolg. Und hoffe und Wünsche das sich
doch das eine oder andere ergibt, um die-
se wertvolle Arbeit fortführen zu können.
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Soziale Stadtentwicklung in Zeiten der Finanzkrise
oder "Den Letzten beißen die Hunde"
Prof. Dr.-Ing. Hartmut Ayrle
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Fördermöglichkeiten für Projekte der sozialen Stadt-
entwicklung (SSP-Gebiete) zur Ergänzung knapper
kommunaler Mittel
Jörg Jäger – ESF-Regiestelle, Berlin

Albrecht Keller – Kommunalentwicklung, Stuttgart

1 Kommunalentwicklung GmbH

Workshop 1

Fördermöglichkeiten für Projekte der sozialen
Stadtentwicklung (SSP-Gebiete) zur Ergänzung
knapper kommunaler Mittel

Albrecht Keller
LBBW Immobilien Kommunalentwicklung GmbH,
Stuttgart

Kommunalentwicklung GmbH
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2 Kommunalentwicklung GmbH

Soziale Stadtentwicklung in Zeiten der Finanzkrise

 Flächen um Rathaus

Kommunalentwicklung GmbH

5. Erweiterung
2010

Kommunalentwicklung GmbH

3 Kommunalentwicklung GmbH

Soziale Stadtentwicklung in Zeiten der Finanzkrise

Kommunalentwicklung GmbH

Chancen und Möglichkeiten im Bund – Länder
Programm Soziale Stadt (SSP)

Investive Maßnahmen im Gebiet, z. Bsp.:

 Verbesserung Wohnverhältnisse und Wohnumfeld

 Soziale Infrastruktur, Freiflächen- und Spielflächenangebot

 Umnutzung von Flächen und Gebäuden für soziale und
kulturelle Zwecke

 Maßnahmen für eine sichere Stadt

 Umweltentlastung, Gesundheit

 Stadtteilkultur
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4 Kommunalentwicklung GmbH

Soziale Stadtentwicklung in Zeiten der Finanzkrise

Kommunalentwicklung GmbH

Chancen und Möglichkeiten im Bund – Länder
Programm Soziale Stadt (SSP) – Modellvorhaben
für integrative und soziale Maßnahmen

Nichtinvestive Maßnahmen im Gebiet, z. Bsp.:

 Spracherwerb

 Verbesserung von Schul- und Bildungsabschlüssen

 Betreuung von Jugendlichen in der Freizeit

 Lokale Ökonomie (z. B. Gründerzentren)

Tragfähige Partnerschaften Institutionen / Akteure

Modellvorhaben: Kommunen mit SSP seit 2007

5 Kommunalentwicklung GmbH

Soziale Stadtentwicklung in Zeiten der Finanzkrise

Kommunalentwicklung GmbH

Ziel- und Maßnahmenkatalog, Integriertes
Handlungskonzept im SSP - Programm

Das integrierte Handlungskonzept (Planungs- und
Umsetzungskonzept sowie Kosten- und
Finanzierungsübersicht) zeigt die Lösungsansätze inclusive
aller Maßnahmen zur Erreichung der Ziele auf.

 Kommunale Projektsteuerung

 Koordinierung der verschiedenen Aktivitäten im Gebiet

 Mittelbündelung, Integrierbare Förderprogramme

 Beteiligung und Aktivierung der Quartiersbevölkerung
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6 Kommunalentwicklung GmbH

Soziale Stadtentwicklung in Zeiten der Finanzkrise

Kommunalentwicklung GmbH

Ziel- und Maßnahmenkatalog, Integriertes
Handlungskonzept im SSP - Programm

 Mittelbündelung, Integrierbare Förderprogramme

Integrierbare Förderprogramme

Stand Juli 2010

www.wm.baden-wuerttemberg.de

7 Kommunalentwicklung GmbH

Soziale Stadtentwicklung in Zeiten der Finanzkrise

Kommunalentwicklung GmbH

Bund – Länder  Programm Soziale Stadt

Sicher: Landeshaushalt 2011
Programme insgesamt 118,1 Mio. €
Planungsgröße Bund 45,0 Mio. €

Soziale Stadt ca. 9 Mio. € Land
11 Mio. € Bund

unsicher: Bund 2011

„Sparpaket“ Kürzung 50%
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8 Kommunalentwicklung GmbH

Soziale Stadtentwicklung in Zeiten der Finanzkrise

Kommunalentwicklung GmbH

Bund – Länder  Programme
Kürzung der Bundesfinanzhilfen 2011

Bisher 610 Mio. €, geplant 305 Mio. €

Bauministerkonferenz 03.09.2010:
Alle Länder (16:0) gegen Kürzung!

Städtebauförderung ist Erfolgsgeschichte
Sichert nachhaltig kommunale Investitionen
Stärkt den soziale Zusammenhalt,
bürgerschaftliches Engagement, Demokratie
Sichert Aufträge und Beschäftigung
Unverzichtbarer Beitrag Aufbau Ost
Kürzung führt zu Investitionsstop
Gefährdet Steuereinnahmen und Arbeitsplätze
Gefährdet gleichwertige Lebensverhältnisse in
Deutschland

9 Kommunalentwicklung GmbH

Soziale Stadtentwicklung in Zeiten der Finanzkrise

Kommunalentwicklung GmbH

Bund – Länder  Programme
Kürzung der Bundesfinanzhilfen 2011

Bisher 610 Mio. €, geplant 305 Mio. €

Staatssekretär Mücke vom BMVBS am
13.10.2010 bei der Tagung in Bad Wildbad:

Haushaltsberatungen Bundestag im November
2011: 455 Mio. €?
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Eigene Stärken stärken (SvO 2009)

Musik – Rhythmus – Fit fürs Leben (SvO 2009)

Medienschule durch Theater (SvO 2009)

Jobparcours (SvO 2010)

Lerntheater (SvO 2010)

Integratives Beratungszentrum (Modell)

Keiner fällt durchs Netz (SvO 2009)

Aufmerksame Schule (SvO 2010)

Gründung einer Schülerzeitung (SvO 2009)

Lesepaten (SvO 2009)

Multi-Kulti-Theater (SvO 2009)

Computerunterstützte Sprachfö.(SvO 2009)

Sprachförderung /Hausaufgabenhilfe (Modell)

Einzelsprachförderung (Modell)

PC Tippkurs (SvO 2010)

STS Blatt Schülerzeitung (SvO 2010)

Welt Theater (SvO 2010)

Einfach lesen (SvO 21010)

Arbeit statt Stütze

Offenes Atelier (SvO 2009)

Offene Druckwerkstatt (SvO 2010)

Kunstprojekt Wohnsitz (Modell)

Aufbau einer Theatergruppe (SvO 2009)

Dialog Theater (SvO 2010)

Sanierung „Durlacher-/Prinz-Wilhelm-Str.“ - Fördernetzwerk
Modellvorhaben „Soziale Stadt“ Mikroprojekte ESF Bundesprogramm

Pestalozzischule

Albert Schweizer Realschule Handelslehranstalt

Stirumschule

Lebenshilfe Bruchsal-Bretten

Alter Bauhof

Haus der
Begegnung

Schwimmbadstraße 6

Stand 12.04.2010

Internationales Kochbuch (SvO 2009)

Fit for life (SvO 2009)

Der Weg zum Ziel (SvO 2009)

Film „STÄRKEN vor Ort“ (SvO 2009)

Quartiersmanagement (Modell)

Sprachförderung für Migrantinnen (Modell)

Stadtteilmütter (Modell)

Stadtteilzeitung (SvO 2010)

Workshop für Jugendliche (SvO 2010)

Wir haben den Bogen raus (SvO 2010)

Lecker & günstig (SvO 2010)

Bruchsal – Babylon (SvO 2010)

Kreative Schreibwerkstatt (SvO 2009)

KoALa  (SvO 2009+2010)

Jungmüttergesprächskreis (SvO 2009)

Sprungbrett (SvO 2010)

Frühstückstreff im Quartier (SvO 2010)

Ich Du wir Gesprächskreis (SvO 2010)

1

1

2

2

3

3

4

4

5

5

6

6

7

7

8

8
Die Träger:

Stadt Bruchsal, Tageselternverein Bruchsal LK Ka Nord e.V.,
Deutsch-Türkischer Bildungsverein Bruchsal e.V.,

Caritasverband Bruchsal e.V., Musik- und Kunstschule,
FrauenNetzwerk Bruchsal e.V., Lebenshilfe Bruchsal-Bretten

e.V., Fördergemeinschaft des Pestalozzischule, Förderverein der
Musik- und Kunstschule e.V., Handelslehranstalt,

Schulsozialarbeit ASR, Kinder in Not, Black Dog Jugend- und
Medienbildung e.V.

11 Kommunalentwicklung GmbH

Soziale Stadtentwicklung in Zeiten der Finanzkrise

Kommunalentwicklung GmbH
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Der ESF als Anschubfinanzierung für soziale Projek-
te – und was kommt dann?
Peter Dressler – Arbeitsförderungsbetriebe gGmbH Karlsruhe,

ESF Geschäftsstelle, Karlsruhe
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In kleiner Teilnehmerrunde stellte Herr
Dressler die Grundzüge des Europäischen
Sozialfonds vor:

 ESF ist einer der vier großen Struktur-
fonds der EU und das zentrale ar-
beitsmarktpolitische Förderinstrument
der Europäischen Union

 Ziel des ESF ist die Festigung des
wirtschaftlichen und sozialen Zusam-
menhalts in Europa

 Förderrichtlinien: Der ESF versteht
sich als Fehlbedarfsfinanzierung von
maximal 50 %, d.h. es bedarf immer
einer nationalen Co-Finanzierung

Zielgruppen 2011 für Karlsruhe

 Alleinerziehende und Berufsrückkehre-
rInnen

 Menschen mit Migrationshintergrund

 Schwache ausbildungsreife Jugendli-
che

 Suchtkranke Menschen

In der Förderperiode 2007 bis 2013 ist für
BaWü erstmals ein eigenes operationelles
Programm aufgelegt mit der Besonderheit,
dass ESF hier teilweise regionalisiert ist.

Problemlagen in Baden-Württemberg

 Zu geringe Anzahl an verfügbaren
Ausbildungsplätzen

 Hohe Anzahl Jugendlicher in „Warte-
schleifen“

 Sinkende Weiterbildungsbeteiligung

 Schrumpfender Arbeitsmarkt für Ge-
ringqualifizierte

 Zu wenig Frauen in Erwerbsarbeit

 Hoher Bestand an „Sockelarbeitslo-
sen“

 Hohe Arbeitslosenquote von Migran-
tInnen

Prioritätsachsen in Baden-Württemberg

 Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit

 Verbesserung des Humankapitals

 Verbesserung des Zugangs zu Be-
schäftigung / soziale Eingliederung von
benachteiligten Personen

 Technische Hilfen

Querschnittziele des ESF

 Gleichstellung

 Transnationalität

 Nachhaltigkeit

Fazit: In sehr lebhafter Diskussion kom-
men die Teilnehmer zu dem Schluss, dass
auch die Finanzmittel des ESF lediglich
als Impuls zur Projektinitiierung zu verste-
hen sind. Dies macht die Erarbeitung ei-
nes nachhaltigen Finanzierungsrahmens
bzw. die Suche nach alternativen Finan-
zierungsoptionen bereits während der
Förderperiode erforderlich, um einen mög-
lichst „bruchlosen“ Übergang in ein Rege-
langebot zu erreichen. In Zeiten der Fi-
nanzkrise mehr denn je ist hierbei unter-
nehmerisches Denken und Handeln wie
auch eine gewisse Kreativität bei der Mit-
telakquise von Nöten, um den Aufgaben
sozialer Stadt(teil)entwicklung noch ge-
recht werden zu können. Auch sektoren-
übergreifende Zusammenarbeit, wie bei-
spielsweise die bereits seit längerer Zeit
bestehende Zusammenarbeit der LAG mit
dem Landesgesundheitsamt BaWü, er-
weist sich als zwingend notwendig der Kri-
se aktiv zu begegnen. Was jedoch in der
Summe sozialpolitische Fehlentwicklun-
gen nicht ausgleichen kann, sondern im
besten Fall dazu beiträgt, diese etwas ab-
zufedern.

Anke Vienken, Karlsruhe
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Sozialraumorientierte Beschäftigungsförderung zur
Verbesserung der lokalen Ökonomie
Richard Krogull-Raub – BIWAQ-Projekt „TuWAS in HaWei“

Gerald Lackenberger – Nachbarschaftswerk e.V., Freiburg
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Im Workshop 3 wurde beispielhaft ein BI-
WAQ-Projekt aus Freiburg vorgestellt,
welches sozialraumorientierte Qualifizie-
rungsmaßnahmen für Langzeitarbeitslose
mit dem Ziel der Stärkung der lokalen Ö-
konomie zum Inhalt hat. Ein weiteres Ziel
des Projektes zur Sicherung des nachhal-
tigen Erfolges ist die Gründung eines Un-
ternehmens, das quartiers- und haus-
haltsnahe Dienstleistungen durch die Qua-
lifizierten anbieten soll.

Das Projekt wird durch ESF-Mittel (50%),
Mittel des BMVBS (38%) und 12% Eigen-
mittel des Trägers gefördert und findet im
Rahmen der BIWAQ Projektförderung
statt.

Das Projekt wurde auch mit Details zur Fi-
nanzierung und Berechnung der Kosten
vorgestellt. Die Berechnungen mussten
bereits im Vorfeld exakt erstellt werden, da
dem Bundesverwaltungsamt über geplan-
te Mittelverwendung ein möglichst genau-
er Plan vorgelegt werden muss. Diese Ar-
beit erfordert entsprechende Qualifikatio-
nen der Antragstellenden.

In der Diskussion zur Vorstellung des Pro-
jektes werden die Fragen nach der Bedeu-
tung und dem Zweck der Förderung von
Langzeitarbeitslosen im Zusammenhang
mit der sozialen Stadtentwicklung erörtert.

Hierzu äußern sich die Beteiligten weit ü-
berwiegend positiv, da zum Einen für die
Betroffenen die Chancen zur Erwerbstä-
tigkeit und somit zur Einkommenserzie-
lung verbessert werden und zum Anderen
auch der lokalökonomische Kreislauf
(Kaufkraft im Quartier) gestärkt wird. Zu-
dem bieten sich Möglichkeiten der Koope-
ration mit der lokalen Wirtschaft (vor allem
Handel und Handwerk). Aber es wird auch
über eine mögliche Konkurrenzsituation
diskutiert, falls es gelingt, ein neues Un-
ternehmen zu gründen. Hierbei ist zu be-
achten, dass zumindest während der Pro-
jektlaufzeit keine reguläre Beschäftigung
verdrängt werden darf. Dies wird aber e-
her als nebensächlich beurteilt, da die
Kundschaft, an die sich die Dienstleis-
tungsangebote richtet, nicht auf dem regu-
lären Markt als Kundschaft auftritt, da sich
die üblichen Preise außerhalb deren Leis-
tungsfähigkeit befinden.
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Hier entsteht die Diskussion zu einem
dauerhaft geförderten 3. Arbeitsmarkt für
Personen, die auf dem 1. Arbeitsmarkt
dauerhaft chancenlos sind.

Generell wird auch über die Bedeutung
des unternehmerischen Handelns der ört-
lichen Akteure diskutiert. Hierbei haupt-
sächlich um die im Bereich der sozialen
Begleitmaßnahmen tätigen. Es wird attes-
tiert, dass die Soziale Arbeit hier noch
Nachholbedarf hat, was zum einen die ö-
konomischen Zusammenhänge anbelangt
wie auch was das eigene Handeln Betrifft.

Soziale Arbeit sieht sich hier stärker ge-
fordert, da Partner aus dem Bereich der
Wirtschaft naturgemäß einen Nachweis
über den Einsatz der Mittel im Sinne von
Effizienz und Effektivität fordern. Aber
auch die Verwendung kommunaler Zu-
schüsse wird in Zeiten knapper finanzieller

Ressourcen immer stärker an diesen Kri-
terien gemessen.

Bei dieser Diskussion wird sichtbar, dass
im Bereich der Evaluation von Tätigkeiten
und Projekten ein stärkeres Bewusstsein
erforderlich ist.

Allerdings gilt dies auch für einen Teil der
Kommunen und insbesondere für das
Land, was zum Beispiel bei der Evaluation
von Sozialen Stadt Projekten sichtbar ist.
Hier besteht von der Seite des Landes bis-
lang wenig Interesse.

Es wird angeregt, dass nächste Landes-
netzwerktreffen zum Thema Evaluation
durchzuführen und das Land wie Kommu-
nen verstärkt mit einzubeziehen.

Gerald Lackenberger, Patrick Hirschmann,
Freiburg
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Best Practise – Mit wenig Geld viel erreichen
Lokale Entwicklungspartnerschaften
Nadja Wersinski – Quartiermanagement Östliche Unterstadt, Mannheim

1. Quartiermanagement in Mannheim

Aktuell gibt es in Mannheim 5 Quartierma-
nagementprojekte1, lediglich drei sind So-
ziale Stadt Gebiete, in einem Fall auch nur
ein kleiner Teil des Quartiermanagement-
gebietes. Quartiermanagement ist in
Mannheim seit 1999 in unterschiedlichen
Gebieten aufgrund der lokalen Erforder-
nisse und des auch finanziellen Engage-
ments unterschiedlicher Akteure (Stadt
Mannheim, kommunale Wohnungsbauge-
sellschaft GBG, Wohlfahrtsverbände u.a.)
entstanden. Es gibt einen großen auch po-
litischen Konsens über den Erfolg des In-
struments Quartiermanagement und eine
breite Verantwortung für diese Quartiers-
entwicklungsprozesse.

Die Projekte sind derzeit sehr unterschied-
lich ausgestattet, im Rahmen einer über-
arbeiteten Konzeption des Quartiermana-
gements findet ab dem 1.7.2011 eine stär-
kere Orientierung an Standards auch in
Bezug auf die Finanzierung statt (vgl. Be-

1 http://www.mannheim.de/stadt-
gestalten/quartiermanagement

schlussvorlage 358/20102). Zukünftig sol-
len Quartiermanagementprojekte in Gebie-
ten zwischen 5.000 und 10.000 Einwoh-
nern standardmäßig u.a. mit 1 Personal-
stelle, 10.000 Euro Sachmitteln und einem
Aktionsfonds in Höhe von 5.000 Euro aus-
gestattet werden.

Quartiermanagement ist in Mannheim aus
lokalen Entwicklungspartnerschaften ent-
standen, wird von diesen getragen und ist
auf sie angewiesen, um die erforderlichen
Ressourcen für die Quartiersentwicklung
zu generieren. Nur durch sie kann mit we-
nig Geld vor Ort viel erreicht werden.

2. Es geht nicht um Geld, sondern um
Verantwortung

Quartiersentwicklungsprozesse brauchen
nicht in erster Linie Geld, sondern Verant-
wortung und Partnerschaften auf allen E-
benen. Aus dieser Verantwortung resultie-
ren auch Ressourcen.

Entscheidend ist nicht die Höhe der zur
Verfügung stehenden Mittel, sondern ihr

2

http://webkosima.mannheim.de/webkosim
a_vorlagen/358_2010.pdf
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gezielter Einsatz und das Agieren in eine
Richtung. Zentral ist die Grundverständi-
gung darüber, was gewollt ist, und ent-
sprechend kohärentes Handeln und Ver-
antwortung auf allen Ebenen:

a) vor Ort
Stadtteilgremien und -netzwerke sind eine
gute Grundlage für die Quartiersentwick-
lung und ermöglichen abgestimmtes Han-
deln. Hier kann die Ressourcenbündelung
vor Ort (was können Bewohnerinnen und
Bewohner, Einrichtungen, Gewerbetrei-
bende und Unternehmen in die Quartiers-
entwicklung einbringen?) erfolgen. Hier
geht es nicht in erster Linie um Geld, son-
dern um einen konkreten Beitrag zur ge-
meinsamen Quartiersentwicklung und eine
entsprechende Ausrichtung der eigenen
Arbeit. Als Grundlage für diese Arbeit ist
ein Integriertes Handlungskonzept hilf-
reich. Durch Nutzen der vor Ort vorhande-
nen Ressourcen wird die Nachhaltigkeit
der Projekte gefördert und die Quartiers-
entwicklung von den Quartiersakteuren
und der Bevölkerung getragen und in ih-
rem Tempo vollzogen.

Projektbeispiel: Internationaler Garten U 53

b) kommunale Verantwortung
Wenn nachhaltige, integrierte Quartiers-
entwicklung gewollt ist, muss auf kommu-
naler Ebene Verantwortung hierfür über-
nommen werden. Dies betrifft nicht nur
Ressourcen, sondern auch die hierzu er-
forderlichen Strukturen innerhalb der Ver-
waltung, einen integrierten Gesamtblick
auf Stadträume, eine Dialogkultur mit den
Quartiersakteuren und -bewohnern sowie
in Beteiligungsprozessen zu entwickelnde
Zielvorstellungen für einzelne Stadtteile
(zum Mannheimer Konzept einer „Stadt-
teilorientierung der Verwaltung“ vgl. Fuß-
note4).

3 http://www.mannheim.de/stadt-
gestalten/internationaler-garten-u-5

4

http://webkosima.mannheim.de/webkosim
a_vorlagen/526_2010.pdf

Projektbeispiel: Entwicklungskonzept In-
nenstadt5

c) Lokale Entwicklungspartner-
schaften zwischen öffentlicher und
freier Wohlfahrtspflege und Woh-
nungsbaugesellschaften

3. Ohne Geld geht´s nicht

Um mit wenig Geld vor Ort viel erreichen
zu können und Ressourcen zu bündeln,
muss sich jemand darum kümmern –
Quartiersnetzwerke können ganz ohne
Ressourcen und Geld nicht entstehen.
Hierzu ist ein Quartiermanagement hilf-
reich, das die professionelle Koordination
der Quartiersentwicklung und der Partner-
schaften übernimmt. Gewisse Standards
des Quartiermanagements (in Form von
Personal, Sachkosten, Anlaufstelle, Akti-
onsfonds) müssen hierzu eingehalten
sein.

Es ist zentral, dass eine positive Quar-
tiersentwicklung auch vor Ort sichtbar wird
und erlebbar ist. Hierbei sind kleine Maß-
nahmen oft wirkungsvoller als Großinvesti-
tionen und -projekte. Als hilfreich hat sich
ein Aktionsfonds erwiesen, dessen Mittel
für kleine Projekte aus dem Quartier flexi-
bel einsetzbar sind. So kann mit kleinen
Summen das vorhandene Engagement
unterstützt werden.

Auf der anderen Seite sind auch große In-
vestitionen und Maßnahmen als „Leucht-
türme“ wichtig, mit denen sich alle identifi-
zieren und die gemeinsam entwickelt wer-
den.

Von Bedeutung sind das Gleichgewicht
von kleinen und großen Maßnahmen und
die Ausgewogenheit des Ressourcenein-
satzes. Investitionen müssen aus lokalen
Netzwerken entstanden sein oder mit die-
sen zusammen hängen. Zu viele Großin-
vestitionen in zu kurzer Zeit führen dazu,
dass die Bevölkerung und die Quartiers-
netzwerke diese Entwicklung nicht mehr
mitgehen können. Großprojekte müssen
durch Mittel für kleine bewohnergetragene

5 www.eki-mannheim.de
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soziale Impulse ergänzt werden. So sinn-
voll es ist, in einem kurzen Zeitraum mit
einem hohen Ressourceneinsatz temporär
zahlreiche Quartiersentwicklungsprozesse
anzustoßen, muss die Nachhaltigkeit der
Maßnahmen und die Verknüpfung mit der
Bevölkerung und den Vor-Ort-Netzwerken
im Auge behalten werden.

Lokale Netzwerke werden dadurch ge-
stärkt, dass man sich für gemeinsame Zie-
le und Projekte und die Ressourcengene-
rierung und -bündelung einsetzt. Dies för-
dert die Verständigung darüber, welche
Dinge gewollt und sinnvoll sind. Quartiers-
netzwerke erhöhen die Chance, Mittel für
die benötigten Maßnahmen und Projekte
zu bekommen.

4. Partnerschaften organisieren – eini-
ge Voraussetzungen

Wie lassen sich lokale Partnerschaften
aufbauen und damit auch Ressourcen ge-
nerieren:

 Wenn es eine Verständigung darüber
gibt, welche Ziele vor Ort gemeinsam
erreicht und welche Projekte hierzu
umgesetzt werden sollen, lassen sich
diese einfacher realisieren und die
richtigen Partner finden („das richtige
Ziel/Projekt zur richtigen Zeit“). Neue
Akteure aber auch Unternehmen spü-

ren, ob Vorhaben den Rückhalt von
Quartiersnetzwerken haben und vor
Ort abgestimmt sind.

 Zentral sind die Identifikation und die
Betroffenheit der Einzelnen. Für wel-
che Themen sind die einzelnen Part-
ner zugänglich? Warum profitieren sie
von der Zusammenarbeit? Oft sind
Kooperationen von einzelnen Perso-
nen und persönlichen Kontakten ab-
hängig.

 Es braucht Aufmerksamkeit für die Zie-
le der Quartiersentwicklung und die
einzelnen Projekte, sie müssen in der
Stadt(teil)öffentlichkeit verankert und
kommuniziert werden. Insbesondere
Sponsoren brauchen eine Plattform,
um ihre Unterstützung darstellen zu
können.

 Nachhaltige Partnerschaften gründen
braucht Zeit und Kontinuität - gemein-
same Erfolge müssen vorgezeigt und
gefeiert, Akteure regelmäßig wieder
eingebunden werden, Themen konti-
nuierlich bearbeitet werden etc. Es
braucht Menschen, die diese Arbeit
machen (z.B. in Form eines Quartier-
managements).
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Abschlussresumee
Podiumsdiskussion mit:

Albrecht Keller Kommunalentwicklung, Stuttgart

Nadja Wersinski Quartiermanagement Östliche Unterstadt, Mannheim

Gerald Lackenberger Landesarbeitsgemeinschaft Soziale Stadtentwicklung und
Gemeinwesenarbeit Baden-Württemberg e.V.

Peter Dressler Arbeitsförderungsbetriebe gGmbH Karlsruhe,
ESF Geschäftsstelle, Karlsruhe

Moderation:
Susanne Metz Stadt Mannheim, Abteilungsleiterin Stadtentwicklung

Zum Abschluss der Tagung bot die Podi-
umsdiskussion Gelegenheit, die verschie-
denen fachlichen Perspektiven in einer kri-
tischen Gesamtschau zu würdigen.

Drei Tagungsteilnehmende haben sich be-
reit erklärt, ein persönliche Rückblicke auf
die 8. Netzwerk-Tagung zu formulieren,

die wir im Folgenden gerne dokumentie-
ren.

Die Landesarbeitsgemeinschaft dankt al-
len Teilnehmenden des 8. Netzwerk-
Treffens für die fachkundigen Beiträge und
die angeregte und anregende Diskussion.
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Rückblick I
Clemens Back – Landesarbeitsgemeinschaft Soziale Stadtentwicklung und

Gemeinwesenarbeit Baden-Württemberg e.V.

Das 8. Netzwerk-Treffen der Landesar-
beitsgemeinschaft Soziale Stadtentwick-
lung und Gemeinwesenarbeit Baden-
Württemberg e.V. hat am Freitag, den 22.
Oktober im Familienzentrum Ost der AWO
Pforzheim stattgefunden. Es wurden För-
dermöglichkeiten für Projekte der sozialen
Stadtentwicklung, der ESF als Anschubfi-
nanzierung für soziale Projekte, Sozial-
raumorientierte Beschäftigungsförderung
und Best Practise am Beispiel von Lokalen
Entwicklungspartnerschaften vorgestellt,
diskutiert und von den über 50 Teilneh-
mer/innen mit Engagement und Phantasie
weiterentwickelt. Dies hilft im Alltag bei
konkreten Problemen, beseitigt aber nicht
das strukturelle Problem, denn die Fi-
nanznot der Kommunen ist nicht hausge-
macht!

Seit Jahren werden die Kommunen einer-
seits mit neuen Aufgaben belastet, ande-
rerseits aber blutet man sie finanziell aus.
Die Finanzlage vieler Städte, Gemeinden
und Landkreise ist alarmierend. Viele
Kommunen befinden sich am Rande des
Bankrotts. Das Fundament des Staates
gerät ins Wanken, wenn sich an der Fi-
nanzausstattung der Kommunen nicht
grundlegend etwas ändert. Angesichts der
milliardenschweren Bankenrettung durch
Bundesmittel ist es blanker Hohn, dass
nicht die leisesten Anstrengungen unter-
nommen werden, die Schlaglöcher in den
kommunalen Haushalten zu beseitigen!
Diese Angriffe sind Angriffe auf die Sozial-
systeme, die Städte und Gemeinden und
damit auf den Lebensmittelpunkt der Bür-
gerinnen und Bürger.

Wir Aktiven in den Stadtteilen müssen
gemeinsam mit den Bürgerinnen und Bür-
gern, verschiedenen Verbänden, Gewerk-
schaften und Sozialen Bewegungen unse-
re Anstrengungen und Proteste bündeln
und in einer breiten gemeinsamen Kam-
pagne aus den Städten heraus, unabhän-
gig von parteipolitischen Machtspielchen,
Druck auf die Zentralregierung ausüben.

In diesem Jahr (2010) befürchten die
Kommunen ein Rekorddefizit von 12 Milli-
arden Euro. Das wäre fast die Hälfte mehr
als das Defizit von 8,4 Milliarden Euro in
der bisher schwersten kommunalen Fi-
nanzkrise im Jahr 2003. Auch in den Jah-
ren 2011 bis 2013 werden zweistellige Mil-
liardendefizite erwartet. 2009 sind die
kommunalen Einnahmen um etwa 3,6 Mil-
liarden Euro auf 171,3 Milliarden zurück-
gegangen. Die Ausgaben stiegen um 8,5
Milliarden auf 175,75 Milliarden. Die Sozi-
alausgaben der Kommunen stiegen 2009
erstmals auf rund 40 Milliarden Euro –
beinahe doppelt so viel wie kurz nach der
Wiedervereinigung. 2010 wird ein weiterer
Anstieg um fast 2 Milliarden Euro erwartet.
Hinzu kommt, dass sich der Bund immer
weiter aus der Finanzierung gesamtstaat-
licher Aufgaben zurückzieht. Kosten der
Unterkunft, Grundsicherung im Alter und
bei Erwerbsunfähigkeit sowie Ausbau der
Kindertagesbetreuung – alles gesamt-
staatliche Aufgaben – werden in wach-
sendem Maße durch die Kommunen allein
finanziert. Kommunen brauchen Stabilität,
Planungssicherheit und deutlich höhere
Einnahmen. Dazu bedarf es sowohl einer
Steuerreform, die die finanzielle Hand-
lungsfähigkeit des Staates insgesamt
stärkt als auch eine Neuordnung der Fi-
nanzen zwischen Bund, Ländern und
Kommunen wie:

- Kompensationen der Steuerausfälle

- kommunale Investitionspauschale für
Kommunen aus Bundesmitteln,

- Entschuldungsfonds für struktur-
schwache Kommunen und Zinsmora-
torium

- Gewerbesteuer zur Gemeindewirt-
schaftsteuer weiterentwickeln:

- Aufgaben nur bei angemessener Fi-
nanzausstattung an Kommunen über-
tragen: Bund und Länder dürfen Auf-
gaben auf Kommunen übertragen oder
erweitern, wenn deren Zustimmung
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vorliegt und eine Finanzierung, die sich
an den tatsächlichen Ausgaben aus-
richten – auch rückwirkend – gewähr-
leistet ist.

- Bund angemessen an der Finanzie-
rung gesamtstaatlicher Aufgaben
beteiligen:

- Finanzbeziehungen zwischen Bund,
Ländern und Kommunen neu ausges-
talten:

- Schuldenbremse zurücknehmen: Die
Schuldenbremse schränkt die Hand-
lungs- und Gestaltungsspielräume von
Bund und Ländern massiv ein. Der
damit verordnete Sparzwang geht
auch zu Lasten der kommunalen Zu-
kunftsfähigkeit sowie der Generatio-
nengerechtigkeit.

- Rekommunalisieren statt privatisieren:
Gegenwärtig werden in einigen Städ-
ten und Kommunen wichtige Weichen
für eine Rückübertragung von Leistun-
gen in die öffentliche Hand gestellt.

An diese jüngeren Entwicklungen gilt es
anzuknüpfen und Möglichkeiten sich bie-
tender Rekommunalisierungen gezielt wei-
ter auszubauen.

Aber auch die Förderung von sektoren-
übergreifender Zusammenarbeit, wie bei-
spielsweise die seit längerer Zeit beste-
hende Kooperation unserer Landesar-
beitsgemeinschaft mit dem Landesge-
sundheitsamt Baden-Württemberg, erweist
sich gerade in Zeiten akuter Finanznot als
zwingend notwendig und gesamtgesell-
schaftlich sinnvoll. Der Gesundheitszu-
stand eines Menschen ist untrennbar mit
seiner sozialen Lage verbunden.

Wir als LAG setzen uns auf jeden Fall ü-
ber die derzeitige Krise hinaus für die in-
terdisziplinäre und intersektorale Zusam-
menarbeit ein, führen inhaltlich-fachliche
Diskurse und tragen unsere Positionen in
die entsprechenden politischen Gremien!



Soziale Stadtentwicklung in Zeiten der Finanzkrise

Seite 64 von 72

Rückblick II – Soziale Stadtentwicklung & Gesund-
heitsförderung
Elke Vienken – Landesarbeitsgemeinschaft Soziale Stadtentwicklung und

Gemeinwesenarbeit Baden-Württemberg e.V.

Sektorenübergreifende Zusammenarbeit,
wie beispielsweise die seit längerer Zeit
bestehende Kooperation unserer Landes-
arbeitsgemeinschaft mit dem Landesge-
sundheitsamt Baden-Württemberg, erweist
sich gerade in Zeiten akuter Finanznot als
zwingend notwendig und gesamtgesell-
schaftlich sinnvoll. Warum diese Zusam-
menarbeit und was macht sie fruchtbar?

Der Gesundheitszustand eines Menschen
ist untrennbar mit seiner sozialen Lage
verbunden. Durch die Konzentration von
ökonomischen, aber auch sozialen Prob-
lemlagen in z.B. Soziale-Stadt-Gebieten
muss demzufolge auch von einer Konzent-
ration gesundheitlicher Probleme in den
Programmgebieten ausgegangen werden.
Entsprechend ist die intensive Anbindung
an das Programm Soziale Stadt ein be-
sonderer Schwerpunkt des 2001 von der
Bundeszentrale für gesundheitliche Auf-
klärung initiierten Kooperationsverbundes
„Gesundheitsförderung bei sozial Benach-
teiligten “. Die Koordinierungsstellen des
bundesweiten Kooperationsverbundes, die
„Regionalen Knoten Gesundheitsförde-
rung“ – in Baden-Württemberg angesiedelt
beim Landesgesundheitsamt – veranstal-
teten in jüngster Vergangenheit in allen 16
Bundesländern Regionalkonferenzen, um
sozialraumorientierte Gesundheitsförde-
rung stärker als bislang in den Soziale
Stadt-Gebieten zu verankern, die Zusam-
menarbeit deutlich zu intensivieren.

Gesundheitsförderung und Soziale
Stadt(teil)entwicklung weisen in Hand-
lungsgrundsätzen und –philosophie erheb-
liche Überschneidungen auf: So ist der
Stadtteil die zentrale Handlungsebene, auf
der ein Integriertes Entwicklungskonzept
unter aktiver Einbeziehung der Bürger
greift.

Die Ausgestaltung dieses Entwicklungs-
konzeptes orientiert sich an konkreten Be-
darfen und Lebenslagen, die Angebote
sind niedrigschwellig und der Fokus richtet

sich in erster Linie auf die nachhaltige und
gesundheitsgerechte Verbesserung von
Lebensqualität und Lebenschancen sozial
benachteiligter Menschen.

Soziale-Stadt-Gebiete weisen aber nicht
nur „vielfältige Problemlagen“ auf, sondern
auch wertvolle Strukturen, um Gesund-
heitsförderung erfolgreich umsetzen zu
können: So werden im Rahmen der vorbe-
reitenden Untersuchungen kleinräumige
Analysen durchgeführt, wichtige Arbeits-
strukturen geschaffen und erfolgreiche
Formen der Bürgerbeteiligung etabliert.
Und nicht zu vergessen: Die Arbeit im
Stadtteil weist vielfach Gesundheitsbezü-
ge auf uns leistet damit einen erheblichen
Beitrag zur Schaffung gesunder Lebens-
welten!

So haben wir – die Landesarbeitsgemein-
schaft – bereits unser letztes Landestref-
fen gemeinsam mit dem Landesgesund-
heitsamt Baden-Württemberg Stuttgart
gestaltet und in den unterschiedlichen
Fachvorträgen und Workshops transpa-
rent gemacht, wie sich identische Zielset-
zungen in konkreten Projekten ergänzend
mit Finanzmitteln der jeweiligen Sektoren
unterfüttern lassen. Ein Beispiel: Das Mo-
dul „JobFit“, ein Modellprojekt der BKK
Nordrhein-Westfalen, das erfolgreich Ele-
mente der Gesundheitsförderung mit
Maßnahmen der beruflichen Qualifizierung
koppelt oder „Gesund aufwachsen und le-
ben in Baden-Württemberg“, ein Pilotpro-
jekt des Landesgesundheitsamtes Baden-
Württemberg, das den Aufbau kommuna-
ler Netzwerke in den Schwerpunktberei-
chen der Gesundheitsförderung befördert
und auch dabei die Kooperation mit dem
Programm Soziale Stadt und Einbindung
in dessen Arbeitsstrukturen sucht. (Siehe
Dokumentation 7. Landestreffen LAG).

Die Liste ließe sich erheblich fortsetzen
und ähnlich wie in der Sozialen Stadtent-
wicklung ist der „Dschungel“ an Fördertöp-
fen und -optionen höchst unübersichtlich,
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was denn auch die Teilnehmer des Work-
shops 2 dazu veranlasst hat, eine Bitte an
uns als LAG zu formulieren: Die Erstellung
einer Internetplattform, die sektorenüber-
greifend Möglichkeiten der finanziellen
Förderung aufzeigt und evtl. auch Hilfe-
stellung in der Antragsformulierung bietet.

Wir als LAG setzen uns auf jeden Fall ü-
ber die derzeitige Krise hinaus für die in-
terdisziplinäre und intersektorale Zusam-
menarbeit ein, führen inhaltlich-fachliche
Diskurse und tragen unsere Positionen in
die entsprechenden politischen Gremien!
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Rückblick III – Soziale Stadtentwicklung in Zeiten der
Finanzkrise oder „Den letzten beißen die Hunde“
Andreas Strunk - Wernau

Unter dem genannten Thema führte die
Landesarbeitsgemeinschaft Soziale Stadt-
entwicklung und Gemeinwesenarbeit Ba-
den-Württemberg e.V. am 22. Oktober
2010 in Pforzheim ihr 8. Netzwerk-Treffen
durch.

Das Netzwerktreffen findet regelmäßig
und jeweils an einem anderen Ort in Ba-
den-Württemberg statt. Es treffen sich dort
Kolleginnen und Kollegen aus Städten, die
im Rahmen der Programmförderung „So-
ziale Stadt“ finanziert werden, Bedienstete
relevanter kommunaler Ämter, Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter von Trägern der
freien Wohlfahrtspflege, Vertreterinnen
und Vertreter von Beratungsfirmen und
Leute aus dem Bereich wissenschaftliche
Hochschulen. Diesmal waren ca. 60 Per-
sonen anwesend.

Nach einem Einführungsreferat von Herrn
Prof. Dr. Hartmut Ayrle (Leiter des Stadt-
planungsamtes der Stadt Bruchsal), in
dem das Ausmaß kommunaler Finanzie-
rungsprobleme schmerzhaft deutlich wur-
de, gab es vier Arbeitsgruppen zu folgen-
den Themen:

• Fördermöglichkeiten für Projekte der
sozialen Stadtentwicklung zur Ergän-
zung knapper kommunaler Mittel.

• Der ESF als Anschubfinanzierung für
soziale Projekte - und was kommt
dann?

• Sozialraumorientierte Beschäftigungs-
förderung zur Verbesserung der loka-
len Ökonomie

• Best Practise - Mit wenig Geld viel er-
reichen: Lokale Entwicklungspartner-
schaften.

Durch alle Themen zog sich ein Dilemma,
das im Bereich kommunaler Sozialplanung
liegt.

Professionelle Sozialplanung ist in der
Regel nur in größeren Städten zu finden
(z.B. in Stuttgart, Mannheim Freiburg). In
kleineren und mittleren Gemeinden und
Städten fehlen oft professionelle Struktu-
ren. Dort gibt es lediglich eine oft nur zu-
fällig gelingende Abstimmung betroffener
und beteiligter Ämter (Stadtplanungsamt,
Sozialamt, Hauptamt…). Die Lebenswirk-
lichkeit in den zu entwickelnden Quartie-
ren ist aber integriert und zur positiven
Beeinflussung der lokalen Gegebenheiten
bedarf es einer zuverlässigen Gesamtver-
antwortung in der Verwaltung, die quer zu
den „amtlichen Säulen“ eine innerbehörd-
liche Vernetzung leisten kann. Diese in-
nerbehördliche Vernetzung bildet eine
notwendige Struktur für eine gewünschte
lokale Dynamik.

In den größeren Städten gibt es dafür Re-
ferate, Sachgebiete, Fachleute. In kleine-
ren und mittleren Städten wird häufig ge-
sagt: „Dafür haben wir kein Geld. Dieses
Luxus können wir uns nicht leisten.“

Sozialplanung ist alles andere als Luxus.

Das wird jetzt vor allem in der Finanzkrise
deutlich. Auf dem Netzwerktreffen konnte
man oft solche Sätze hören: „Jetzt ist die
Zeit des intelligenten Sparens gekommen.
Wir müssen lernen, die Ressourcen vor
Ort - teilweise kennen wir diese gar nicht -
zu nutzen und weiterzuentwickeln.“

Zur mangelhaften Vernetzung innerhalb
örtlicher Behörden kommt für Planungen
aus dem Bereich der Sozial- und Jugend-
hilfe noch das Problem hinzu, dass der
örtliche Träger der Sozial- und Jugendhilfe
der Landkreis ist. Das bringt einen zusätz-
lichen Abstimmungsbedarf mit sich. Die
Fachleute sitzen dann in der Kreisstadt
und haben oft keinen ausreichenden Ein-
blick in lokale Strukturen.

Mithin gibt es Mängel in der horizontalen
Vernetzung (innerbehördliche Abstimmung
vor Ort und „Versäulung“) und in der verti-
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kalen Vernetzung (Kommune und Land-
kreis).

Im Bereich horizontaler Vernetzung gibt es
noch die Schnittstelle zum Job-Center, die
für eine integrierte örtliche Planung von
hoher Wichtigkeit ist.

Dies alles kann im Rahmen eines kurzen
Tagungsberichtes nur angedeutet werden.

In welche Richtung müsste eine Strategie
des intelligenten Sparens als Thema örtli-
cher Ämterentwicklung gehen?

Dazu einige Thesen.

1. Im Feld der Sozialen Arbeit wird das
Prinzip der Sozialraumorientierung
immer wichtiger. Insofern spielt Quar-
tiersentwicklung eine große Rolle. Dort
geht es um die Herstellung von örtli-
chen Lebensbedingungen, die für viele
Menschen, die von Exklusion und/oder
Armut betroffen bzw. bedroht sind, ei-
nen Raum guter Möglichkeiten bilden
sollen.

2. Gemeinden und Städte haben hier
nach der Gemeindeordnung eine be-
sondere Pflicht („Die Gemeinde fördert
in bürgerschaftlicher Selbstverwaltung
das gemeinsame Wohl ihrer Einwoh-
ner“); insofern ist gemeindliche (örtli-
che) Sozialplanung eine Pflichtaufga-
be.

3. Entweder gibt es zur Erledigung dieser
Aufgabe eine zusätzliche Stelle in ei-
nem eingerichteten Ressort oder die
Aufgabe wird als Form der Arbeitstei-
lung unterschiedlicher beteiligter Ämter
erledigt.

4. Bei vielen Städten und Gemeinden
wird es zur Zeit aus Kostengründen
nur eine „arbeitsteilige Vorgehenswei-
se“ geben können. Dies setzt aller-
dings ein ämterübergreifenden Pro-
jektmanagement voraus, das erarbeitet
und trainiert werden muss.

5. Ein solches Projektmanagement muss
als Top-Down-Strategie von den Ver-
waltungsspitzen initiiert werden; solche
Entwicklungsaufgaben können nicht
spontan erledigt werden. Insofern geht
es um ein Entwicklungsvorhaben ge-
meinsam mit dem vorhandenen Per-
sonal.

6. Kommunale Sozialplanung als „ar-
beitsteiliges Projektmanagment“ zwi-
schen den relevanten Ämtern bildet die
Struktur für die vielfältigen Prozesse
der Selbstorganisation im Quartier.
Dort beginnen häufig durch innovative
Einzelkämpfer in innovationsbereiten
sozialen Trägern wichtige Vorhaben,
die oft nicht weiterkommen, weil ihnen
eine kommunale Struktur fehlt bzw.
diese nicht verlässlich genug ist.

7. Dieses örtliche Dilemma gibt es in vie-
len Städten und Gemeinden in Baden-
Württemberg.

Es ist zu überlegen, ob man zunächst bei-
spielhaft in einer geeigneten Gemeinde
bzw. in einer Stadt ausprobiert, wie ein
„arbeitsteiliges Projektmanagement“ als
Form der Sozialplanung aufgebaut und
erprobt werden kann, um dann einen
Transfer in andere Gemeinden und Städte
mit ähnlicher Ausgangslage zu probieren.
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